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Nr. 8—9. Wien, August—September 1912. 


Die Reichsrats-Ersatzwahl in Neutitschein 

In wenigen Wochen findet im deutschen Wahlkreise Neu¬ 
titschein eine Ersatzwahl in den Reichsrat statt. Als vor fünf 
Jahren in diesem Wahlkreise der deutschradikale Antisemit Dok¬ 
tor Bodirsky als offizieller Kandidat der Brünner deutsch- 
bürgerlichen Parteileitung auf trat und mit dem Sozialdemokraten 
Nießner in die Stichwahl kam', gab bei der letzteren die 
jüdische Wählerschaft, (entrüstet über die Zumutung, einem ihrer 
ärgsten Feinde in den Sattel helfen zu sollen, für den sozial¬ 
demokratischen Bewerber den Ausschlag. Im Jahre 1911 wur¬ 
den die jüdischen Wähler schändlich hintergangen. Als offi¬ 
zieller Kandidat erschien Herr Ulrich auf der Bildfläche, der 
in allen Versammlungen erklärte, daß .er der deutsch¬ 
radikalen Partei nicht angehöre. Kaum aber war er mit Hilfe 
der jüdischen Stimmen gewählt, als er hinging und der Ge¬ 
folgschaft der Herren K. H. Wolf und Eduard v. Stransky 
beitrat. Bei der bevorstehenden Ersatzwahl bewirbt sich nun 
Herr Dr. Bodirsky neuerlich um das Mandat. Der gelungene 
Schelmenstreich des Herrn Urban reizt ihn zur Nachahmung. 
Vor kurzem erschien im deutsch-radikalen“ „Nordmährerblatt“ 
ein Artikel, in welchem die Notwendigkeit betont wird, mit 
den Juden in Mähren gute Freundschaft zu halten und im 
Interesse des bedrohten Deutschtums mit ihnen gemeinsam zu 
arbeiten. Selbstverständlich sind die politisch wohlgeschulten 
Führer der jüdischen Wählerschaft des Neutitscheiner Wahl¬ 
kreises dem schlauen Herrn Bodirsky nicht aufgesessen. Ge¬ 
witzigt durch die Erfahrung, die sie mit Herrn Urban machen 
mußten, hätten sie seine Kandidatur auch’ dann zurückgewiesen, 
wenn die Herren Wolf und Stransky nicht wenige Tage später 
in einer parteiamtlichen Communique verlautbart hätten, daß 
das Bekenntnis zum Antisemitismus das entscheidende Merk¬ 
mal für jeden deutschradikalen Parteigenossen sei und bleibe. 

Nach all’ (diesen Vorgängen steht es fest, daß die Wahl- 
bewerbung des Herrn Dr. Bodirsky oder irgend eines anderen 
deklarierten Antisemiten an dem unerschütterlichen Widerstande 
der jüdischen Wähler, deren Zahl in diesem Wahlkreise fast 











40 Prozent erreicht, scheitern wird. Jedes „deklarierten Anti¬ 
semiten“, sagen wir, denn die Ereignisse der letzten Jahre 
haben zur genüge bewiesen, daß auch die Angehörigen der 
deutsch-fortschrittlichen Partei unter der Führung des sattsam 
bekannten Dr. (Gustav Groß durchaus nicht frei von juden¬ 
feindlichen und jantiliberalen Anwandlungen sind. Diese mit 
Ausschluß der Wiener freiheitlichen Abgeordneten zustande ge¬ 
kommene deutsche Fortschrittspartei ist ja nur ein Partikel 
jenes deutschen Nationalverbandes, dessen Großteil, im Gegen¬ 
sätze zu Tschechen und Polen, für die Resolution Schmid ge¬ 
stimmt hat, eine Bundesgenossin jener Deutschradikalen von 
der Couleur Wolf, welche bei den letzten Wiener Gemeinde¬ 
ratswahlen die Christlich-Sozialen vor einer entscheidenden Nie¬ 
derlage bewahrt haben. 

Wenn somit auch die bisher so einsichtslose Brunner 
Parteileitung den Mahnungen der „liberalen“ Presse und dem 
Zwange der Umstände nachgeben und die Kandidatur des 
deutsch-fortschrittlichen Leipniker Bürgermeisters Kunows k y 
bestätigen sollte, — mit sonderlichem Elan werden die jüdi¬ 
schen Wähler nicht zur Urne gehen. Herr Kunowsky ist für 
seine Person gewiß ein sehr ehrenwerter und konfessionell vor¬ 
urteilsloser Mann, aber er wird halt doch dem deutschen Na¬ 
tionalverband beitreten, der unter sich keinen Juden duldel und 
in welchem jener K. H. Wolf das Kommando führt, der sein 
Mandat der Wahlhilfe der Christlich-Sozialen verdankt und zum 
Danke dafür nicht nur bereit, sondern geradezu verpflichtet 
ist, das Deutschtum in Oesterreich dem Klerikalismus auszu¬ 
liefern. Mag auch Herr Kunowsky verläßlicher und ehrlicher 
sein als die Herren Ulrich und Dr. Bodirsky, in diesem National- 
verband ist die ehrlichste freiheitliche Gesinnung zur Ohnmacht 
verurteilt. 

Die Ersatzwahl in Neutitschein wird ja an den traurigen 
Parteiverhältnissen im Abgeordnetenhausc und namentlich an 
den unwürdigen Vorspanndiensten, Welche die sogenanntem 
„deutschfreiheitlichen“ Parteien der klerikal-antisemitischen Re¬ 
aktion leisten, nichts ändern, mag nun der deutsch-bürgerliche 
oder der sozialdemokratische Kandidat aus der Urne hervor¬ 
gehen. Aber nicht lange mehr werden die in dem deutschen 
Kataster eingeschriebenen jüdischen Wähler Mährens die Frage 
umgehen können, ob sie noch weiterhin Parteien dienen kön¬ 
nen und wollen, die nicht nur sie selbst wiederholt geblufft, 
sondern auch der Freiheit und dem Deutschtum die schwersten 
Wunden geschlagen haben. Eine Partei, die in Aussig den 
Ritualmordwahn anfacht und in Olmütz oder Neutitschein um 
die Liebe der Juden wirbt, deren autonome Organe in Böhmen 
und in den Alpenländern die Juden von der Bewerbung um 
öffentliche Aemter ausschließen und in Mähren von „ge- 







meinsamer Kulturarbeit mit den Juden sprechen, die in Wien 
den Christlich-Sozialen aus der Patsche hilft und in der Provinz 
mit ihrer freiheitlichen Gesinnung flunkert, ist keinen Pfiffer¬ 
ling mehr wert. Sie duldet es nicht nur, daß die stolze Errun¬ 
genschaft der liberalen Aera, die Staatsgrundgesetze, zerfetzt 
werden, sie tritt sie selbst mit Füßen, und sie merkt dabei nicht 
einmal, wie sie damit ihr eigenes Grab schaufelt. Für die 
Neutitscheiner Ersatzwahl genügt der feste Entschluß der jüdi¬ 
schen Wähler, lieber einen Sozialdemokraten als einen Anti¬ 
semiten. zu wählen. Für weiter hinaus Wird eine gründliche 
Auseinandersetzung und Abrechnung mit den deutschen Par¬ 
teien notwendig sein. Die staatsbürgerliche Gleichberechtigung 
der Juden wird Schritt für Schritt beschnitten und selbst in 
die Armee, die bisher Vom nationalen und konfessionellen 
Streite ausgeschaltet war, ist der Judenhaß schon so sehr ein¬ 
gedrungen, daß der gesetzliche Anspruch der Juden auf das 
Offizierspatent in Frage gestellt ist. Keine deutsche Stimme 
hat sich noch gegen diese neueste reaktionäre Maßregel er¬ 
hoben, obwohl der betreffende Erlaß nicht nur die Juden, son¬ 
dern auch die nichtjüdischen bürgerlichen Elemente bedroht. Mit 
verschränkten Armen sieht man zu, wie im Namen des Deutsch¬ 
tums die Freiheit erschlagen wird und der Klerikalismus sich 
zu unheimlicher Alleinherrschaft emporreckt. Und das alles 
aus lächerlicher Angst vor Herrn K. H. Wolf, der in einem 
anderen Lande längst schon zu den politisch Toten geworfen 
wäre. Das ist für die Dauer ein unhaltbarer Zustand, und vor 
allem kann man den mjährischen Juden nicht zumuten, daß 
sie in diesem Sumpfe weiterwaten. S. F. 


Die Inschriften des alten Judenfriedhofes in Wien.*) 

Von B. Münz. 

Die historische Kommission der israelitischen Kultusge- 
gemeinde in Wien hat vor mehreren Jahren auf Anregung 
des ausgezeichneten, leider zu früh dahingeschiedenen Ge¬ 
schichtsforschers David Kaufmann den löblichen Beschluß 
gefaßt, die Inschriften des alten Judenfriedhofes herauszugeben. 
Sie war dabei von der richtigen Erwägung geleitet, daß die 
Herausgabe und gründliche Bearbeitung der vom Jahre 1540 (?) 
bis 1748 reichenden Grabinschriften für die Sitten- und Kul¬ 
turgeschichte der Juden und nicht 'zuletzt für die Wiener Lokal¬ 
geschichte und darüber hinaus ein großes Interesse bean- 
anspruchen darf. Sie verschloß sich ferner nicht der Einsicht, 
daß Ludwig August Frankl manche Epitaphien in seine „In- 
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Schriften des alten jüdischen Friedhofes“ überhaupt nicht auf¬ 
genommen hat und daß die von ihm aufgenommenen 
Inschriften wegen ihrer Unvollständigkeit, wegen der will¬ 
kürlichen Auslassungen, der korrupten Wiedergabe des 
Textes und der totalen Mißachtung des formalen Prinzips 
von fraglichem Wert sind. Die historische Kommission hat eine 
glückliche Wahl getroffen, als sie den Bibliographen Bernhard 
Wach stein mit der Kaufmann zugedachten schwierigen Auf¬ 
gabe, die Inschriften zu bearbeiten, betraute. 

Unter den von Alfred Landau und B. Wachste in nach 
den Originalen des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs her¬ 
ausgegebenen „Jüdischen Privatbriefen aus dem Jahre 1619“ 
(Wien, 1911) befindet sich ein merkwürdiger Brief, von einem 
. ungelehrten Mann geschrieben, der ungeschminkt die Sprache 
seiner Natur redet. Der Brief ist typisch für die hohe Schätzung 
der Gelehrsamkeit in der damaligen jüdischen Gesellschaft. Der 
einfache schlichte Mann, der mitten im Erwerbsleben steht, 
dessen Praktiken er allesamt kennt, hält seinem Sohne, der 
ihm durch seine Geldgeschäfte bittere Enttäuschungen bereitet, 
eine derbe Strafpredigt, in der er den Handel mit den verächt¬ 
lichsten Ausdrücken bezeichnet. Er kann sich gar nicht darein 
finden, daß sein vor kurzem verheirateter Sohn sich dem Handel, 
zu dem er ja später noch Zeit haben werde, und nicht dem 
Studium der Lehre hingibt. Notgedrungen erteilt er ihm aller 
dings gleichzeitig gute Ratschläge in Sachen des Geschäftes. 
Die Hauptsache ist ihm dies aber nicht. Diese Schätzung der 
um ihrer selbst willen, nicht zur Erreichung praktischer Zwecke 
betriebenen Gelehrsamkeit drückt auch den Inschriften, (die 
wahrhaft menschliche Dokumente sind, den Stempel auf. Echter 
Inhalt des Daseins ist den damaligen Juden, die in einem Aus¬ 
nahmszustande leben, einzig und allein die geistige Arbeit. 
Wenn auch der Gegenstand ihrer geistigen Beschäftigung zu¬ 
meist die von Geschlecht zu Geschlecht überlieferte und kom¬ 
mentierte Lehre ist, so würde man doch fehlgehen, wenn man 
in dem religiösen Element oder in (diesem allein das Treibende 
und Bewegende ihres Lebens suchen wollte. Es ist vielmehr die 
Geistigkeit selbst, die das größte Ungemach des Lebens zu pa¬ 
ralysieren und dessen Beherrschung zu bewirken imstande ist. 
Freilich darf auch nicht übersehen werden, daß dieses Wissen 
in ihren religiösen Vorstellungen seine Voraussetzung hatte. 
Die Hingabe an eine Idee ist ,es, die sie über das dumpfe 
Ghetto, in das sie eingepfercht sind, hinweghebt. Sie allein 
macht es begreiflich, daß Menschen, denen die sie umgebende 
Gesellschaft jedes Plätzchen an der Sonne versagt, nicht nur 
ihr Ehrgefühl nicht verlieren, sondern es vielmehr in ihrer Welt 
bis zur höchsten Potenz steigern, während sonst einer Minder¬ 
heit das Bewußtsein des Eigenwertes durch allgemeine Miß- 
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achtung verloren zu gehen pflegt. Am differenziertesten ist 
daher das Lob, das den Gelehrten jn den Grabschriften ge¬ 
spendet wird. Da heißt es: „In das Gesetz Gottes versenkte er 
seine Gedanken, sein Herz und sein ganzes Trachten.“ „Treu 
von Gemüt, demütig und schamhaft gab er sich dem Studium 
der Lehre hin.“ „Sprudelnd in der Auslegung der Mischna, 
Hagada und Bibel, mied er die Welt und ihre Vergnügungen. 
Demütig suchte er den Umgang der Weisen und bildete mit 
Scharfsinn Jünger heran.“ „Die Lehre erleuchtete seine Nächte. 
Den Handel verschmähte er. Die Gelehrsamkeit war ihm Be¬ 
ruf. Mit Scharfsinn und tiefem Verständnis beherrschte er 
Mischna und Gemara. In Reinheit erfüllte er die Gebote und 
verrichtete die Andacht mit peinlicher Genauigkeit.“ „Er mühte 
sich ab in der Erforschung der »Lehre, stellte sich in die Bresche 
und warf sein Leben hin.“ „Voll wie ein Granatapfel, Herr 
der Lehre, eine glänzende Leuchte, sein Mund hörte nicht 
zu lernen auf, die Finsternis verwandelte sich in Licht.“ „Ein 
sprudelnder Quell, enthüllte er das Verborgene. Das Weisheits¬ 
buch Salomos erläuterte er sinnig — ein Erklärer und Prediger. 
Im Dichten und Denken hatte er nicht seinesgleichen.“ „In 
der Lehre Gottes verbrachte er Tag und Nacht, trug Sorgia 
für ihre Verbreitung und 'wich nicht vom 1 Lehr- und Gotteshaus, 
ein Weiser und Schreiber, ein Sänger und Dichter, fromm 
und demütig, ein Schüler der Häupter 4 er Diaspora.“ „In 
seiner erhöhten Stellung war er für Israel wie Tau, ein er¬ 
habener Mann, bewandert im' ganzen Gebiet der Lehre, ein 
vollgepfropfter Schatz, ein Wunder seiner Zeit, ein Licht für 
ganz Israel. In seiner umfassenden Weisheit entrollte er den 
Himmel wie ein Buch.“ „Er war ein Meister unter den Er¬ 
haltern des Gesetzes, entwurzelte Berge (er war ein scharfer 
Dialektiker), besuchte die Lehrhäuser vieler Orte und Gegen¬ 
den und verbreitete die Lehre. Waisen zog er auf und war 
.verschwenderisch für die Armen.“ 

Auf Grabsteinen von Aerzten prangen die Inschriften: „Ein 
namhafter Arzt für die, welche vergeblich Hilfe suchten, ein 
gerechter Richter, scharfsinnig in seinen Entscheidungen. Er 
entwurzelte die Dornen und besserte die Risse aus, beherrschte 
das ganze Gebiet der Lehre, die Wissenschaften vom Gött¬ 
lichen wie vom Natürlichen — ein Steuermann und Schiffs¬ 
lenker.“ „Er mehrte die Weisheit und verbreitete sie, war ein 
Licht für die Erde und ihre Bewohner. Mehr als seine Glau¬ 
bensgenossen beherrschte er die sieben Künste. Er war ein 
treuer Hirte, Fürsprecher vor König und Fürsten. Fromme 
Werke übte er an Armen und Reichen; Recht, Wahrheit und 
Friede gehörten (zu seiner innersten Natur. Er heilte Wunden 
und Gebrechen, verfaßte Bücher und Schriften. Verwaist ließ 
er seine Zeit zurück.“ „Geschickt als Arzt, beherrschte er 
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auch die Lehre. Durch seine tiefgehenden Fragen brachte er 
als Richter Klarheit in die Streitsache. Weise und gelehrt jm 
allgemeinen und besonderen.“ „Er war ein treuer Hirte . . . 
mit ihm starb die Weisheit und auch das Buch der Heilmittel 
wurde mit ihm zu Grabe getragen.“ 

Wien war eine Zeitlang ein Zentrum' der Kabbala. Der 
Wiener Oberrabbiner Sabbatai Scheftel Horowitz (gestorben 
1660) war ein seltener Mensch, denn er vereinigte in sich beide 
im Diasporajudentum parallel laufende Geistesrichtungen, die 
intellektuell-szientifische und die religiös-innige, grüblerisch- 
mystische. Eine Analyse der jüdischen Gelehrtengeschichte 
zeigt selbstverständlich Uebergangstypen in den verschiedensten 
Variationen. Eine wirklich talmudische Heroengestalt, die gleich¬ 
zeitig -vollständig im Banne der Mystik befangen ist, gehört 
immer zu den Raritäten. Scheftel Horowitz ist eigentlich ein 
Adept dieser Richtung, die er von seinem bedeutenderen und 
berühmteren Vater Jesaia übernommen hatte. — Jakob ben 
Elieser war ein Meister in der Merkaba, der geheimsten und 
heiligsten der Wissenschaften, „dessen Worte in die himm¬ 
lischen Höhen stiegen“ und der über jedes Krönchen und 
Häckchen so vieles zu sagen wußte. Wachstein führt den Nach¬ 
weis, daß Jakob kein anderer als der aus Worms stammende 
Jakob ben Elieser Aschkenasi Temerls war, der bei den 
bedeutendsten Männern seiner Zeit in hohem Ansehen stand, 
nach einer gedeihlichen Lehrtätigkeit in Lublin und Kaminec 
seine letzten Lebensjahre in Wien verbrachte, daselbst einen 
großen Einfluß ausübte und hier auch 1666 seine letzte Ruhe¬ 
stätte fand. — Ein hervorragender Kabbalist war ferner 
der 1651 in jugendlichem Alter verstorbene Elchanan ben Zebi. 
Er wollte eine Familie nach dem heiligen Lande bringen. Da 
ereilte ihn in Wien, wo er eine wenn auch nicht offizielle 
Wirksamkeit entfaltete, der Tod. Er beschäftigte sich vorn 
nehmlich mit der Lurjanischen Kabbala. Damit kein Unbe¬ 
rufener von seinen Schriften einen schlechten Gebrauch mache 
und um Mißverständnissen in ihrer Auslegung vorzubeugen, ließ 
er sie sich mit ins Grab geben. 

Wie aus den angeführten Inschriften erhellt, fiel die Ge-, 
lehrsamkeit nur dann gewichtig in die Wagschale, wenn sie» 
sich zur Tat verdichtete, wenn Leben und Wissenschaft sich 
deckten. Als die Säulen der Welt galten Lehre, Gottesdienst 
und Wohltätigkeit, denn von ihnen hängt der Bestand der Ge¬ 
sellschaft ab. In einer Grabschrift wird die Klage angestimmt: 
„Die Dürftigen haben Dich verloren, Dich, die Treuen von 
Gemüt und Weisen.“ 

In den Grabschriften von Gewerbetreibenden fallen uns 
die Fühlung mit dem Studium der Gotteslehre, der vielfache Hin¬ 
weis auf gerechten, ehrenhaften Lebenswandel und auf die 
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Wohltätigkeit auf. Wir begegnen Lobsprüchen, wie: „Seine 
Beweggründe waren vornehm, nur dem Namen Gottes geweiht. 
Seine Werke waren wie Tau und Regenschauer, sein Gebet 
lieblich ... In seinem Hause waren zu jeder Zeit Arme anzu¬ 
treffen.“ „Seine Hände waren nicht gebunden, Almosen auszu¬ 
teilen, und seine Füße waren nicht gefesselt, einer guten Tat 
nachzugehen.“ „Er beschäftigte sich mit der Lehre und be¬ 
mühte sich Tag und Nacht, die Gebote zu erfüllen. Sein Handel 
war in Treue mit Nichtjuden und Juden.“ „Der erste und der 
letzte im Hause des Segens (Gotteshaus), ein gerechter und 
geradsinniger Mann, wandelte er in Unschuld und Redlichkeit. 
Er lief wie ein Hirsch und wie ein LöWe den rechten Weg.“ 
„Sein Handel und Wandel War in Treue. Jedem gedrückten, 
Gemüte öffnete er weit sein Haus. Die der Lehre oblagen, ver¬ 
ließen sein Heim nicht; er gab ihnen ihren täglichen Bedarf. 
Ein Heiligtum errichtete er in diesem Lande.“ 

Führende Persönlichkeiten wurden mit Lobsprüchen be¬ 
dacht, wie: „Ausgezeichnet in der Erfüllung jedes Gebotes, 
war er stets bereit, fromme Gebote izu vollführen. Er hörte auf 
den Notschrei der Armen und versorgte die Dürftigen mit Brot. 
Im Verborgenen übte er Wohltaten, das Herz der Witwe er¬ 
freute er und den armen Mädchen steuerte er die Mitgift bei. 
Der Gemeinde war er ein sanfter Führer.“ „An die Spitze ge- 
gestellt, war er Israel wie Tau. Er führte die Gemeinde ruhm¬ 
voll und scheute keine Opfer an Person und Vermögen, seine 
Herde zu weiden,. Er machte sich mutig auf den Weg, um 
die öffentlichen Angelegenheiten zu besorgen, Fürsprache ein- 
zulegen und Schutz zu erlangen. Ein Panzer, ein Schild, ein 
Lenker des (Schiffes.“ „Er beherrschte seine Triebe, um den 
Willen seines Schöpfers zu vollführen, dem er in Furcht und 
Liebe ergeben war. Mit frohem Sinn streute er reichlich seine 
Gaben aus. Ein fleißiger Besucher aller wohltätigen Vereinigun¬ 
gen und frommen Gesellschaften, war er in der Versammlung 
der Spitzen des Volkes Pflock und Grundstein.“ 

Die Lobsprüche auf das Weib sind zarter und wesentlich' 
einfacher als die auf den Mann. In lieblichen poetischen Wen¬ 
dungen wird die Biederfrau als Krone auf dem Haupte ihres 
Gatten gefeiert, wegen ihrer Keuschheit und Schamhaftigkeit, 
wegen ihres stillen, trauten, erzieherischen Waltens und ihrer 
unermüdlichen, rastlosen Nächstenliebe gepriesen, mit den Erz¬ 
müttern und anderen bedeutenden Frauen der Bibel verglichen. 
Es wird ihr nachgerühmt, daß sie an Schönheit mit dem Mond, 
an Reinheit und Lauterkeit mit der Sonne und der Lilie Sarons 
wetteifert. In vielfachen Variationen kehrt das Motiv immer 
und immer Wieder: Sie war Stütze und Hoffnung dem Dürf¬ 
tigen und übte Gerechtigkeit in Israel — zart wie eine Rose 
und einfältig wie eine Taube; der Wille ihres Schöpfers war 
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ihr Richtschnur jäus innerster Liebe; sie hat ausgezeichnete 
Kinder zur Welt gebracht und war hurtig wie eine Gazelle, 
flink wie ein junges Kamel, wenn es galt, den Armen und 
Gefallenen unter die Arme zu greifen. Einmal finden wir eine 
Charakteristik, die selbst einem Manne von führender Stellung 
zur Ehre gereichen würde. Von Liba, der Frau des Isaschar 
Beer, der Tochter des Märtyrers Zacharia aus Eisenstadt, heißt 
es: „'Lieblich in ihrem Tun, wie eine saftige Rose, war sie 
eine bedeutende Frau durch die Fülle der von ihr vollführten 
guten Werke. Sie verwendete sich bei der Obrigkeit für ein¬ 
zelne, sowie für ganze Gemeinden. Ihr Reichtum machte sie 
nicht hochmütig. Sie bewirkte, daß zwei herrliche Gotteshäuser 
errichtet wurden.“ 

Lena, Tochter des Jechiel Michl, starb eines gewaltsamen 
Todes. Sie ist ohne Zweifel mit jene Leonora identisch, von 
der das Theatrum Europaeum (sub anno 1651) berichtet, daß 
sie im März 1651 von einem Reiter durch zwei Kugeln er¬ 
schossen wurde. „Zu Wien in Oesterreich“, heißt es daselbst, 
„vor dem rothen-Thor / nechst bey der Aufzugbrücken /wurde 
im Monat Martio -die fürnehme und jedermann 
wohlbekandte Jüdin Leonora / als sie in die Stadt 
gehen wollte / von einem unbekandten Reuter mit 2 Kugel 
todt geschossen: Weßwegen außgerufen wurde / daß der¬ 
jenige / iSO den Thäter offenbahren würde / 500 Ducaten 
haben; So aber der Thäter sich selber angeben thäte / ihme 
tausend Ducaten / und das Leben geschenkt seyn solle / dar- 
umb daß man diese That für eine Anstiftung von den Juden 
selber gehalten.“ 

Es ist hochinteressant, daß in den Inschriften das Sterben 
im Lichte der Vorstellungen von dem Leben nach dem Tode 
durch einen euphemistischen Ausdruck, den Eintritt in das 
Leben der anderen Welt, die Rückkehr der Seele zu ihrem 
Urquell und, wie es bei Gelehrten heißt, die „Berufung in die 
himmlische Gelehrtenschule“ umschrieben wird. Der Glaube 
an die Unsterblichkeit und die Wiederauferstehung birgt den 
tröstlichen Gedanken der Kontinuität des Lebens in sich. Hand 
in Hand geht damit die Umschreibung des „Begrabens“ durch 
„Bergen“, „Verwahren“. Ab und zu wird bei Ehepaaren der 
der Bibel entlehnte Ausdruck: „Mann und Frau kamen beide 
in die Arche“ angewendet. 

Der Stil der Wiener Inschriften hält mit dem der Inschriften 
italienischer Juden aus derselben Zeit keinen Vergleich aus. 
Ferner kann eine allmähliche Verschlechterung der Sprache 
festgestellt werden. Wachstein sucht die Ursache dieses Ver¬ 
falls darin, daß die aus Zentren jüdischer Gelehrsamkeit kom¬ 
menden ersten Ansiedler hier keinen günstigen Boden vorgefun¬ 
den haben dürften. Obwohl die Wiener Judenschaft berühmte 
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Persönlichkeiten als Rabbiner berufen hat und außerdem, na¬ 
mentlich in den Fünfzigerjahren des siebzehnten Jahrhunderts, 
viele polnische Gelehrte in ihrer Mitte beherbergte, konnte sich 
ein Milieu, wie in den Gemeinden Polens oder sogar wie etwa 
in Prag, nicht entwickeln. Es ist also im allgemeinen weder 
der vollendete italienische Stil noch die flotte rabbin-ische 
Sprache Polens zu finden. Doch zeigt ab und zu eine Anzahl 
von Inschriften eine reine und edle Sprache. Auf italienischen 
Einfluß sind die in Versmaß abgefaßten Inschriften zurück¬ 
zuführen. 

Der alte Judenfriedhof ist nach der alten Vorstadt Roßau, 
die heute einen Teil des neunten Stadtbezirkes von Wien bil¬ 
det, auch Roßauer Friedhof genannt. Wachstein führt zwingende 
Gründe dafür an, daß die Anfänge dieses Friedhofes in die 
Sechziger- oder Siebzigerjahre des sechzehnten Jahrhunderts 
zu verlegen sind. Wohl scheint der Grabstein des Märtyrers 
Mordechai b. Gerson Menzel, der nach unserem Bearbeiter mit 
dem Märtyrer Mordechai Modi b. Gerson identisch ist, auf 
das Jahr 1540 hinzuweisen. Doch spricht gegen dieses Datum 
die Tatsache, daß uns der Name dieses Märtyrers auf den 
Grabsteinen zweier seiner Töchter aus den Jahren 1634 und 
1641 begegnet. Zudem fällt der Todestag der Frau Esther, 
Tochter des Akiba (Fr. Schalom), welches das erste unan¬ 
fechtbare Datum ist, auf den 18. September 1582. 

In der Selbstbeschränkung zeigt sich der Forscher. Wach¬ 
stem präzisiert denn auch in besonnener, bedächtiger Weise 
seine Aufgabe folgendermaßen: „Es war mein eifrigstes Streben 
in dieser Arbeit, jede Person, die uns ja in einer gewissen Cha¬ 
rakteristik entgegentritt, zunächst zu identifizieren, sodann sie 
in den jüdischen Quellen weiter aufzusuchen, ihren genealo¬ 
gischen Zusammenhang bloßzulegen und, was sich an Nach¬ 
richten in nichtjüdischen Quellen findet, soweit sie mir be¬ 
kannt geworden isind, zusammenzustellen . . . An eine zu¬ 
sammenfassende geschichtliche Darstellung dieses Zeitabschnit¬ 
tes kann naturgemäß noch nicht gegangen werden, aber durch 
die geleistete. Identifizierungsarbeit ist der Rahmen für die Auf¬ 
nahme weiteren Stoffes geschaffen worden.“ 


Mitteilungen der „Oesterreichisch - Israelitischen Union". 


Zentralstelle für jüdische Wanderarmen-Fürsorge. 

Das k. k. Ministerium des Innern hat die vom Aktions¬ 
komitee des Delegiertentages der österreichischen Kultusgemein¬ 
den eingereichten Statuten der Zentralstelle für jüdische 
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Wanderarmenfürsorge genehmigt und das Musterstatut für 
die Kreisarmen-Kassen zur Kenntnis genommen. In der näch¬ 
sten Zeit wird das vorbereitende Aktionskomitee an die ein¬ 
zelnen Kultusgemeinden die Einladung richten, ihren Beitritt 
zur Zentralstelle izu erklären, und nach erfolgter Anmeldung 
die konstituierende Generalversammlung einberu¬ 
fen. Nach vollzogener Konstituierung wird der Vorstand der 
Zentralstelle die Errichtung der einzelnen Kreisarmen-Kassen 
in Angriff nehmen, so daß voraussichtlich noch im Laufe des 
nächsten Winters die Organisation zur Regelung des Wander¬ 
bettels ihre Tätigkeit wird beginnen können. 


Todesfälle. 

Während der Sommermonate hat der Tod empfindliche 
Lücken in unsere Reihen gerissen. Wir beklagen vor allem 
das Hinscheiden des langjährigen Beirates der „Oesterreichisch- 
Israelitischen Union“, Herrn Samuel Heit, eines Mannes von 
seltener Herzensgüte und humaner Gesinnung, der auch im 
politischen Leben der Wiener Judenschaft eine hervorragende 
Rolle spielte. Auch ihm war das Judentum zu allernächst 
Menschentum im besten Sinne des Wortes, und die antisemi¬ 
tische Bewegung empfand er, der in der liberalen Aera aus 
kleinen Anfängen /sich zu einem bedeutenden und hochange¬ 
sehenen Kaufmanne auf geschwungen hatte, als eine fortgesetzte 
Invektive auf seine eigene, vornehm veranlagte Persönlichkeit. 
Samuel Heit hat viele, viele Jahre hindurch im Rate der „Union“ 
gesessen und seine reiche Erfahrung, seine Klugheit und seine 
glühende Liebe zum Judentum haben ihn zu einem unserer 
wertvollsten Mitarbeiter gemacht. 

In den besten Mannesjahren und in voller Schaffenskraft 
ist Max Frank vom Tode überrascht worden. In ihm ist 
eine Hoffnung der Wiener Judenschaft und des Wiener Frei¬ 
sinns abgestorben. Im Vorstande der Wiener Kultusgemeinde 
hat er sich als Finanzreferent rasch eine führende Stellung 
errungen und als fortschrittlicher Gemeinderat der Stadt Wien 
hat er in kurzer Zeit eine erstaunliche Fülle von Arbeit geleistet. 
Sein klarer durchdringender Verstand, seine Ruhe und Beson¬ 
nenheit, die aber der notwendigen Festigkeit nicht entbehrte, 
sein rastloser Fleiß, seine strenge Sachlichkeit, seine nicht¬ 
gewöhnliche agitatorische Begabung, die deshalb um so wirk¬ 
samer war, weil sie sich mit persönlicher Liebenswürdigkeit 
paarte, machten ihn den politischen Freunden wert, den Gegnern 
gefährlich. Die Union“, die sowohl zu seiner Wahl in den 
Kultusvorstand wie zu jener in den Gemeinderat kräftig mit¬ 
geholfen hat, verliert in ihm einen treuen, hingebungsvollen 
Freund. 
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Im hohen Alter ist Herr Karl Auspitz Ritter v. Arten - 
e g g aus einem dem Dienste reinster Menschenliebe und edel¬ 
ster Wohltätigkeit geweihten Leben abberufen worden. Ritter 
v. A u s p i t z hat, wie sein allzu früh verstorbener Bruder, der 
„Oesterreichisch-Israelitischen. Union“ seit deren Bestand ’an- 
gehört und unsere Rechtsschutzarbeit wiederholt durch Zu¬ 
wendung namhafter Beträge eifrigst unterstützt. 

In Tetschen an der Elbe ist einer unserer besten Freunde 
und Mitstreiter, der Tempelvor steher Herr Siegmund Brau¬ 
ner, gestorben. Er war mit dem derzeitigen Kultusvorsteher 
Herrn Adolf Pächter und dem ihm im Tode vorangegangenen 
Herrn Karl Heller der Begründer der Kultusgemeinde Boden¬ 
bach und unermüdlich für den Aufschwung dieser jungen Ge¬ 
meinde und irür das Wohl ihrer Mitglieder tätig. Mit wahrem 
Feuereifer förderte er unsere Bestrebungen zum 1 Schutze der 
staatsbürgerlichen Rechte der österreichischen Juden. 

Wir werden all’ diesen lieben Genossen ein dauerndes und 
ehrendes Andenken bewahren. 


Aus unserem Rechtsschutz- und Abwehr-Bureau. 

Verfassungsbruch. 

Am 2. August d. J. haben wir an die Bezirkshauptmann¬ 
schaft in Meran folgende Beschwerde gerichtet : 

Löbliche k. k. Bezirkshauptmannschaft, Meran! 

Der Marktmagistrat Untermais veröffentlicht in Nr. 30 der 
„Zeitschrift des österreichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereins“ vom 26. Juli d. J. eine Konkurs-Ausschreibung für 
die Stelle eines technischen Beamten des Hochbauamtes, in 
welcher von den Bewerbern die Beibringung des Taufschei¬ 
nes gefordert wird. 

In dieser Fassung widerspricht die Ausschreibung dem 
Artikel 3 des Staatsgrundgesetzes vom 21. Dezember 1869, 
RGB. 142, wonach die öffentlichen Aemter für alle Staats¬ 
bürger gleich zugänglich sind. Dem Sinne und Wortlaute dieses 
Artikels entsprechend, müßte die Beibringung des Tauf- oder 
Geburtsscheines verlangt werden. 

Wir stellen daher die Bitte: Die k. k. Bezirksh'auptmann- 
schaft wolle auf Grund dieser Beschwerde, kraft des staat¬ 
lichen Oberaufsichtsrechtes, die gesetzwidrige Konkurs-Ausschrei¬ 
bung annullieren und den Marktmagistrat Untermais anweisen, 
die Stelle neuerlich in gesetzlicher Form auszuschreiben.“ 













12 


Mit ungewöhnlicher Raschheit erhielten wir die folgende, 
vom 5. August datierte Erledigung: 

K. k. Bezirkshauptmannschaft. 
ZI. 3846/1 A. Meran, 5. August 1912. 

Oesterreichisch-Israelidsche Union Rechtsschutz- und 
Abwehrbureau 

,Wien IX., Universitätsstraße 8 

Die Bezirkshauptmannschaft Meran findet sich über Ihre 
Eingabe vom 2. August 1912, mit welcher die Annullierung 
der von der Gemeinde Untermais vorgenommenen Konkursaus¬ 
schreibung für die Stelle eines technischen Beamten, seitens 
der Bezirkshauptmannschaft unter Berufung auf deren staat¬ 
liches Oberaufsichtsrecht gefordert wird, zu einer Weiterung 
in dieser Richtung nicht bestimmt, da in dieser Konkursaus¬ 
schreibung eine Gesetzwidrigkeit nicht erblickt werden kann. 

Der Umstand allein, daß als Gesuchsbeilage unter anderem 
lediglich ein Taufschein und nicht ein Geburtsschein gefordert 
wird, vermag keinesfalls darzutun, daß das allen Staatsbürgern 
staatsgrundgesetzlich gewährleistete Recht der gleichen Zugäng¬ 
lichkeit öffentlicher Aemter verletzt worden wäre. 

Es muß wohl der Marktgemeinde überlassen werden, ob 
sie von solchen Bewerbern, die keinen Taufschein sondern nur 
einen Geburtsschein vorzulegen in der Lage wären, diesen letz¬ 
teren fordert und auf welche Gesuchsbeilagen sie überhaupt 
Gewicht legt. 

Gegen diese Entscheidung ist der binnen 14 Tagen von dem 
Zustellungstage nachfolgenden Tage an gerechnet bei der k. k 
Bezirkshauptmannschaft Meran einzubringende Rekurs an die 
k. k. Statthalterei Innsbruck zulässig. 

K. k. Bezirkshauptmannschaft. 

Gudenus. 

Selbstverständlich haben wir den Rekurs an die Statthalterei 
für Tirol und Vorarlberg ergriffen. Derselbe lautet: 

„Wien, am 14. August 1912. 

An die k. k. Bezirkshauptmannschaft 

Meran. 

Gegen die dortamtliche Entscheidung vom 5. August d. J., 
ZI. 3846/1 A, ergreifen wir hiemit in offener Frist Rekurs 
an die k. k. Statthalterei in Innsbruck und führen zur Begrün¬ 
dung desselben folgendes aus: 

Es ist unrichtig, daß durch das Verlangen, die Bewerber 
um die ausgeschriebene Stelle hätten u. a. den Taufschein bei¬ 
zubringen, das staatsgrundgesetzlich gewährleistete Recht der 
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Zugänglichkeit aller öffentlichen Aemter für alle Staatsbürger 
nicht verletzt worden sei. Es ist vielmehr evident, daß durch 
diese Form der Ausschreibung alle jene Staatsbürger, welche 
sich nicht im Besitze eines Taufscheines befinden, also auch 
die Staatsbürger jüdischer Konfession, von der 
Bewerbung um die ausgeschriebene Stelle von vornherein aus¬ 
geschlossen erscheinen. 

Es ist auch nicht richtig, daß es der Marktgemeinde Unter¬ 
mais überlassen werden muß, ob sie von solchen Bewerbern, 
die keinen Taufschein sondern nur einen Geburtsschein vorzu- 
legen in der Lage wären, diesen letzteren fordert oder nicht 
und auf welche Gesuchsbeilagen sie überhaupt Gewicht 
legt. Auch die Marktgemeinde Untermais', wie jede physische 
und juristische Person, ist gehalten, die Geselz ', insbesondere 
die Staatsgrundgesetze, genau zu befolgen, und wenn sie da¬ 
widerhandelt, ist es Sache der Staatsbehörde, dagegen einzu¬ 
schreiten. Die Marktgemeinde ist gegenüber den Bewerbern 
an die in ihrer Stellenausschreibung aufgestellten Bedingungen 
gebunden. Sie kann nicht nachträglich nach freiem Belieben 
die Beibringung eines Geburtsscheines statt des Taufscheines 
fordern, wenn sie nicht schon in der öffentlichen Stellenaus¬ 
schreibung kundgegeben hat, daß der Geburtsschein als gleicher 
Nachweis gilt Wie der Taufschein. 

Die angefochtene Entscheidung umgeht die offensichtliche 
Tatsache, daß die von der Marktgemeinde Untermais gewählte 
Form der Ausschreibung zu der Voraussetzung geradezu zwingt, 
es sei der Wille vorhanden, nur solche Bewerber zuzulassen, 
die sich im Besitze eines Taufscheines befinden. Dagegen 
schreibt die Entscheidung der erwähnten Marktgemeinde die 
Möglichkeit einer Absicht zu, für welche sich in der ungesetz¬ 
lichen Ausschreibung keinerlei Anhaltspunkte findet, der Ab¬ 
sicht, via facti und nachträglich die Verletzung des x4.rtikels 3, 
Abs. 1 des Staatsgrundgesetzes vom 21. Dezember 1867, RGB. 
142, gutzumachen. 

Aus all’ diesen Gründen stellen wir die Bitte: Die hohe 
k. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg wolle die ange¬ 
fochtene Entscheidung beheben und die gesetzwidrige Stellen- 
Ausschreibung der Marktgemeinde Untermais mit all’ ihren 
Folgen annullieren. ‘‘ 

Auf die Entscheidung der Statthalterei sind wir nun sehr 
begierig. Was da in jüngster Zeit mit der Forderung des Nach¬ 
weises der Taufe in ganz Oesterreich behördlich praktiziert 
wird, ist eine ganz offene und schreiende Verletzung der 
Staatsgrundgesetze. Die oberen Instanzen gebrauchen alle mög¬ 
lichen und unmöglichen Ausflüchte, wenn an sie rekurriert 
wird. Niemals hat es in Oesterreich so unverhüllte Gesetzes¬ 
verletzungen gegen die jüdischen Staatsbürger gegeben, wie unter 
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dem Ministerium Stürgkh. Sie wachsen sich langsam zum Ver¬ 
fassungsbruch aus. Wir wollen sehen, ob diese Praxis auch 
vor dem Reichsgerichte bestehen wird. 

* * 

* 

Unser Rechtsschutzbureau hat dem Unterrichtsministerium 
folgende Eingabe überreicht: 

„Wie aus der Beilage ersichtlich ist, veröffentlicht die Di¬ 
rektion der Landesschule für das Wagenbau- und Schmiede¬ 
handwerk in Kamionka-Strumilowa eine Schulanzeige, in wel¬ 
cher von den Aufnahmsbewerbern u. a. die Beibringung des 
Taufscheines gefordert wird. In dieser Form widerspricht die 
Anzeige dem Art. 14 des Staatsgrundgesetzes über die allge¬ 
meinen Rechte der Staatsbürger, vom 21. Dezember 1867, 
R.-G.B1. Nr. 142, da zweifellos auch solche Schüler, welche 
nicht im Besitze eines Taufscheines, sondern im Besitze eines 
Geburtsscheines sind, ein Recht auf die Aufnahme in diese 
aus öffentlichen Mitteln vom galizischen Landesausschuß unter¬ 
haltene Fachschule haben. 

Wir erheben gegen diese Schulausschreibung Beschwerde 
und stellen die Bitte: das hohe k. k. Ministerium für Kultus 
und Unterricht wolle kraft des staatlichen Aufsichtsrechtes die 
Annullierung dieser gesetzwidrigen Ausschreibung und deren 
Wiederholung in gesetzlicher Forüi veranlassen.“ 

* * 

* 

Am 2. September haben wir an die k. k. Bezirkshauptmann- 
schaft Schluckenau folgende Beschwerde gerichtet: 

„Laut Beilage schreibt das Stadtamt Schluckenau die Stelle 
eines städtischen Tierarztes aus. 

In dieser öffentlichen Ausschreibung wird von den Be¬ 
werbern der Nachweis der christlichen Religion und die Bei¬ 
bringung des Taufscheines gefordert. Dieses Verlangen wider¬ 
spricht den Artikeln 3 und 14 des Staatsgrundgesetzes über die 
allgemeinen Rechte der Staatsbürger, vom 21. Dezember 1867, 
R.-G.-B. Nr. 142. 

Wir erheben hiegegen Beschwerde und stellen die Bitte: 
Die k. k. Bezirkshauptmannschaft wolle kraft des staat¬ 
lichen Aufsichtsrechtes diese Konkursausschreibimg annullieren 
und deren Wiederholung in gesetzlicher Form veranlassen.“ 


Der Ritualmordwahn. 

Die „Lodz. Rundschau“ schreibt: An der Bujnowska- 
Straße Nr. 6 betreibt seit einigen Jahren im Hause Traczynski 
der Kleinhändler Hersch Berger einen Kolonialwarenhandel. 
Dieser Tage kam in den Laden, jn dem die Frau Bergers allein 
anwesend war, ein annähernd 12jähriges christliches Mädchen 
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und verlangte zwei Lot Hefe. Da die Hefe in einem Keller 
des angrenzenden Zimmers aufbewahrt war, und die Berger das 
Mädchen nicht allein lassen wollte forderte sie das Kind auR 
ihr in den Keller zu folgen. Beide begaben sich nach dem 
nächsten Zimmer. Die Berger stieg in den Keller hinab um 
die gewünschte Ware zu holen. Doch als sie nach dem Zimm 
zurückkehrte, war das Mädchen verschwunden. Bald darauf 
versammelte sich vor dem Laden der Berger eine mit Knüp¬ 
peln und Wagenrungen bewaffnete Menschenmenge. Es_^hatte 
sich nämlich in der Stadt das .Gerücht verbreitet die Berger 
habe an dem Mädchen einen Ritualmord .(!!) begehen und 
sie deshalb nach dem Keller locken wollen. Inzwischen be¬ 
kam die Menschenmenge, da es gerade ein Markttag war, neuen 
Zuzug und nahm der Berger gegenüber eine drohende Haltung 
ein Man drohte, sie wegen des angeblich versuchten Mordes 
totzuschlagen. Der Hausbesitzer Traczynski und die Frau eines 
Polizisten suchten die aufgeregten Reute zu beruhigen und 
durch allerlei Vorstellungen von deni Vorhaben abzubringen. 
Das Mädchen und deren Mutter, die sich ebenfalls unter der 
Menschenmenge befanden, erklärten fortgesetzt, die Berger bube 
das Mädchen ermorden wollen, wodurch die allgemeine Ent¬ 
rüstung und Aufregung noch mehr gesteigert wurde. Auch die 
Beruhigungsversuche der herbeigerufenen Polizei hatten keinen 
Erfolg. Mit dem Rufe: „Haut die Juden!“ schickte sich die 
Menge an, die Läden der Juden Zu demolieren. Erst 
einem alsbald requirierten starken Polizeiaufgebot gelang qs, 
die Volksmenge nach den angrenzenden Straßen abzudrängen 
und zu zerstreuen. Der jüdischen Bevölkerung der Stadt hat 
sich ein begreiflicher Schrecken bemächtigt. Die Frau des 
Berger soll vor Aufregung erkrankt sein. Ueber den Vorfall 
wurde ein Protokoll aufgenommen. 


Bei der jüdischen Familie Schtnul Roßmann in Zdunska 
Wola war bereits seit längerer Zeit die verheiratete 26jährige 
Sophie Maciejewska, deren Mann beim Militär dient, als 
Dienstmädchen beschäftigt. An einem Sonnabend besuchte, 
wie die „Lodz. Rdsch.“ berichtet, die Maciejewska ihre im 
benachbarten Dorfe Osmolin wohnhafte Schwester und kehrte 
erst spät am Abend heim. Als die Hausfrau am Sonntag mor¬ 
gen die Küche betrat, lag das Dienstmädchen besinnungslos 
auf dem Boden. Auf die Hilferufe der R. eilten Hausbewohner 
herbei, die einen Arzt herbeiriefen. Inzwischen war das Dienst¬ 
mädchen gestorben. Am Montag wurde die Leiche vor einer 
Kommission vom städtischen Arzt und vom Kreisarzt seziert, 
die als Todesursache Herzschlag feststellten. Auch konstatierten 
die Aerzte bei der Verstorbenen einen Nierenfehler. Die Leiche 
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wurdfc. nach der katholischen Kirche gebracht und dort aufge¬ 
bahrt. In der'Stadt verbreiteten- sich nun die verschiedenartig¬ 
sten Gerüchte über die Todesursache des Dienstmädchens und 
riefen unter der Bevölkerung eine judenfeindliche Stim¬ 
mung hervor. Einige lichtscheue Elemente begannen einzelne 
Juden zu mißhandeln. Der örtliche Rabbiner wandte sich so¬ 
fort an den Polizeimeister mit der Bitte um Schutz und Hilfe. 
Bald darauf erschienen auf den Straßen starke Polizeipatrouillen 
mit dem Polizeimeister an der Spitze. Einige Personen wurden 
verhaftet. Die Polizei traf Schutzmaßnahmen. Am Mittwoch 
wiederholten sich die Ausschreitungen. In einigen Häusern 
wurden Fensterscheiben eingeschlagen. Wie verlautet, soll zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung Militär requiriert werden. 

* * 
ik 

Die des Ritualmordes angeklagte Hanna Spektor aus Lipo- 
wez, welche bekanntlich nach der Freisprechung durch das 
Gericht auf immer Rußland verließ und nach Amerika ging, 
kehrt nun zurück. Das freisprechende Urteil war auf Protest 
des Staatsanwalts ,von dem Senat kassiert und dem Bezirks¬ 
gerichte zur nochmaligen Verhandlung übergeben worden. Ge¬ 
wisse Hetzorgane hatten daraufhin behauptet, Hanna Spektor 
sei nach Amerika geflüchtet, weil sie die gerechte Strafe für 
ihre Schuld fürchte. Mit Rücksicht auf diese Behauptungen 
überredete die örtliche jüdische Kolonie Frau Spektor zu der 
nochmaligen Verhandlung nach Rußland zurückzukehron. 


Fälschungen im Ritualmordprozess Juschtschinski. 

Gegen den gewesenen Chef der Kiewer Geheimpolizei 
Mischtschuk und zwei Geheimpolizisten ist wegen Fäl 
schung im Ritualmordprozeß Juschtschinski das 
gerichtliche Verfahren eingeleitet worden. 


Ein konfiszierter Hetzartikel. 

Die in Krumau (Böhmen) erscheinende Zeitschrift „Der 
Landbote“ vom 5. Juli 1912 wurde wegen eines antisemitischen 
Hetzartikels unter dem Titel: „Der egoistische Schachergeist 
des Judentums“ von der Staatsanwaltschaft Budwcis kon¬ 
fisziert. 


Die Behandlung der österreichisch-ungarischen Reisenden 
jüdischer Konfession in Rußland. 

Die Klagen über Erschwernisse und Schikanen, welche die 
russischen Behörden den österreichisch-ungarischen Reisenden 
jüdischer Konfession bei der Ausübung ihres Berufes in Ruß- 
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land bereiten, wiederholen sich von Tag zu Tag und erfordern 
eine Abwehr durch unsere Regierung, noch bevor die Er¬ 
neuerung des Handelsvertrages zur Beratung gelangt. Es wird 
sodann bei Beratung des Handesvertrages mit Rußland eine 
wichtige Aufgabe der österreichisch-ungarischen Unterhändler 
bilden, vertragsmäßig festzulegen, daß die Drangsalierungen, 
die Rußland seinen Staatsbürgern zuteil werden läßt, nicht auch 
auf Angehörige unserer Monarchie ausgedehnt werden. Unter 
dem Vorwände, daß es sich um interne Polizeivorschriften han¬ 
delt, auf welche die bestehenden Handelsverträge keinen Ein¬ 
fluß üben können, werden österreichisch-ungarische Geschäfts¬ 
reisende jüdischer Konfession in willkürlicher Weise Schikanen 
ausgesetztj die das Reisen in Rußland in manchen Fällen ganz 
unmöglich machen. Ein Beispiel hiefür aus der allerletzten 
Zeit berichtet dem „Reisenden Kaufmann“ ein Vereinsmitglied. 
Dieses Mitglied, Vertreter einer reichsdeutschen Firma, be¬ 
reist seit Jahren Rußland, ohne bisher, da er alle für 
Reisende jüdischer Konfession vorgeschriebenen Formali¬ 
täten stets genau erfüllte, einen Anstand gehabt zu haben. 
In letzter Zeit bereiste dieses Mitglied auch Südrußland, 
und hier wurde ihm im Gouvernement Krim der Aufenthalt 
verboten, mit dem Hinweise darauf, daß er als iVus- 
länder, speziell Reisender jüdischer Konfession, nach- 
weisen müsse, daß er „politisch unverdächtig“ sei. Das 
Mitglied hat es nach langwierigen Verhandlungen durchgesetzt, 
daß man ihm den Aufenthalt in ,Jalta so lange gestattete, bis 
er seine dringendsten Geschäfte erledigte. 

Das Mitglied wendete sich an uns um Hilfe. Wir wußten 
nicht, welche Stelle von Rußland als kompetent erachtet wird, 
Atteste^ darüber auszustellen, ob jemand „politisch unver¬ 
dächtig“ erscheint. Wir wendeten uns deshalb an die nieder¬ 
österreichische Handels- und Gewerbekammer, die. auch Abhilfe 
versprach. 

In der Kammer wurde übrigens schon am 23. Mai d. J., 
ein von uns publizierter Dringlichkeitsantrag des Kammerrates 
Dr. Hammerschlag angenommen. Die Eingabe der Aeltesten 
der Berliner Kaufmannschaft scheint auch ohne Wirkung ge¬ 
blieben zu sein. Der „Frankfurter Zeitung“ entnehmen wir be¬ 
züglich der deutschen Reisenden jn Rußland folgendes: 

„Während die anderen Staaten den Schutz ihrer Staats¬ 
angehörigen gegenüber den Uebergriffen der russischen Bureau- 
kratie in nachdrücklichster Weise und deshalb auch mit Er¬ 
folg wahrnehmen, haben deutsche Reisende', welche genötigt 
sind, nach Rußland zu reisen, fortgesetzt mit den ärgsten Schi¬ 
kanen zu kämpfen. Natürlich sind es zunächst deutsch^ Rei¬ 
sende jüdischer Konfession, gegen die sich die berüchtigten 
„Ausnahmsbestimmungen“ richten. Es dürfte bekannt sein. 
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welche Schwierigkeiten ein deutscher Jude bei der Erlangung 
eines Paßvisums durch den zuständigen russischen Konsul be¬ 
gegnet. Während jeder deutsche christliche Reisende ohne 
irgendwelche Umstände das Visum erhält, wird von den rus¬ 
sischen Konsulaten an deutsche jüdische Reisende nur dann 
ein Visum erteilt, wenn diese handelsgerichtlich eingetragene 
Kaufleute oder deren Bevollmächtigte sind. Aber auch nach 
Erteilurfg des Visum sind die jüdischen Kaufleute während 
der Dauer ihres Aufenthaltes in Rußland fortgesetzt neuen 
Schwierigkeiten ausgesetzt. Wie bekannt, muß vor jeder Ab¬ 
reise von Rußland nach dem Auslande der Paß mit einer Be¬ 
scheinigung der russischen Polizei des letzten Aufenthaltsortes 
versehen werden darüber, daß dem Reisepaßinhaber der Aus¬ 
tritt aus Rußland gestattet ist. Nach einem ganz willkürlichen 
Erlaß des Gouvernements von Petrikau, in dessen Amtsbezirk 
die große Industriestadt Lodz, Tschenstochau, Sosnowitz gelegen 
sind, werden jüdischen Kaufleuten diese Bescheinigungen erst 
dann erteilt, wenn diese die russische Gewerbesteuer von 150 
Rubel (325 Mark) pro Jahr bezahlt haben. Von christlichen 
liehen Reisenden wird dagegen eine derartige, ganz ungesetz¬ 
mäßige und den bestehenden Handelsverträgen mit Rußland 
direkt widersprechende Steuer überhaupt nicht verlangt, 
während deutsche Staatsangehörige jüdischer Konfession diese 
Steuer bezahlen müssen, auch wenn sie in Rußland selbst 
keinerlei Geschäfte betreiben. Ueber dieses ganz ungesetz¬ 
mäßige Vorgehen eines russischen Bureaukraten ist bereits vor 
einiger Zeit durch mehrere deutsche Handelskammern beim 
Auswärtigen Amte in Berlin Beschwerde erhoben worden, jedoch 
ohne den geringsten Erfolg. Es ist schwer zu glauben, daß 
Vorstellungen der deutschen Regierung, wofern sie mit dem 
nötigen Nachdruck unternommen würden, gegen diese lleber- 
griffe russischer Beamten ohne Erfolg bleiben sollten.“ 




Korrespondenzen 


Wien. (Die Zahl der Juden in Oesterreich.) Nach der 
Volkszählung von 1910 ist diel Zahl der Juden in Oesterreich von 


1900 bis 1910 von 1,224.899 auf 1,313.687, also um 88.788 gestiegen. 




In Galizien gibt es 871.895 (1900: 811.371), in der Bukowina 102.919 
(1900: 96.150), in Niederösterreich 184.779 (157.278 im Jahre 1900), 
Böhmen mit 85.826 (1900: 92.745, demnach um 7000 weniger), Mähren 
mit 41.158 (1900: 44.745, also weniger um 3000) und Schlesien mit 


13.112 Juden, gegen 1900 mit 11.988, Triest mit 5498 (1900: 4954), 


Steiermark 2885 (2283), Tirol 1624 (1008), Oberösterreich 1215 (1280), 
Istrien 677 (285), Dalmatien 323 (334), Kärnten 341 (212), Görz 
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und Gradiska 338 (29), öSalzburg 285 (199), Kram 146 (145) und 

Vorarlberg 126 (117). 

Teplitz-Schönau. (Die israelitische Gemeinde gegen den 
religiösen Zwang.) Ein Beschluß der Kultusgemeinde in Teplitz- 
Schönau bezüglich der zwangslosen Teilnahme der Schüler an den reli¬ 
giösen Uebungen besagt: Die Teilnahme an religiösen Uebungen und 
Exhorten, die dazu zu zählen sind, ist als eine Sache des Kultus 
zu betrachten, weil es Versammlungen von Glaubensgenossen sind, 
bei welchen gemeinsame Gebete verrichtet werden, weshalb die Teil¬ 
nahme an denselben eine Geltendmachung religiöser Gefühle darstellt. 
Darum gebührt es einzig der Machtsphäre der Eltern, die Kinder 
zu religiösen Uebungen anzuhalten und ist ein Korrelat zur väterlichen 
mit der Erziehung verbundenen Macht. Und der Lehrer, der die 
Kinde-' zur Exhorte anhält, womit der Kultusvorstand übereinstimmt, 
üb. einen Teil der Macht der Eltern aus; wehren sich aber die Kinder 
dagegen, so kann er kein Zwangsmittel anwenden, als sich an die 
Eltern selbst wenden. Daraus folgt, daß der Lehrer weder die Schüler 
zu religiösen Uebungen zwingen, noch auf deren Eltern einen Druck 
ausüben darf. Die Vernachlässigung der Erziehung durch die Eltern 
fällt in die Sphäre des Vormundschaftsgerichtes. Es widerspricht 
der. Staatsgrundgesetzen, Kinder zu religiösen Uebun¬ 
gen zu zwinge n, und die Religionslehrer sind dienstlich ver¬ 

pflichtet, die Staatsgrundgesetze zu beachten. 

Czernowitz. (Gegen die Konfessionalisier ung der 
Czernowitzer deutschen Schulen.) Der Beschluß des Stadt¬ 
schulrates auf Konfessionalisierung der Volksschulen ist aufgehoben 
worden. Die Aufhebung des Stadtschulratsbeschlusses ist durch einen 
Erlaß des Landeschefs Grafen von Meran vom 17. August erfolgt. 
Der Erlaß hat folgenden Wortlaut: „Ueber die gegen den Beschluß 
von de) 1 Minorität der Mitglieder des Stadtschulrates eingebrachte Be¬ 
schwerde hebt der Landesschulrat auf Grund des Paragraphen 25 der 
Schulaufsichtsgesetze vom 8. Februar 1869 den Beschluß, weil der¬ 
selbe den bestehenden Gesetzen zuwiderläuft, auf. Um 

eine regelmäßige und unbehinderte Erteilung des Religionsunterrichtes 
an die christlichen Kinder innerhalb des Stadtgebietes zu ermöglichen,, 
wird es keinem Anstand unterliegen, den Eltern der Kinder den Be¬ 
such bestimmter hiefür in Aussicht zu nehmender Schulen anzu- 

empfehlen. Wegen Erreichung dieses Zweckes wird von der Be¬ 
willigung im Sinne des Paragraphen 38 der Schul- und Unterrichts¬ 
ordnung weitgehender Gebrauch zu machen sein.“ 

Berlin, (Beschimpfung der jüdischen Religion.) Eine 
Anklage wegen Beschimpfung der jüdischen Religionsgemeinschaft führte 
den verantwortlichen Redakteur der „Staatsbürgerzeitung“ Hans Hert- 
wig vor -die 6. Strafkammer des Landgerichtes. In Leipzig hatte am 
19. Mai v. J. auf eine Strafanzeige des Zentralvereins deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens eine Verhandlung gegen den be¬ 
kannten antisemitischen Schriftsteller Th. Fritsch stattgefunden. 




t 










Dieser hatte unter der Ueberschrift „Eine sonderbare Religion“ einen 
Aufsatz veröffentlicht und darin auf Grund einer Reihe von Bestim¬ 
mungen des Talmud und des Schulchan Aruch, die noch in Geltung 
sein sollten, heftige Angriffe gegen die Juden und ihre Religion ge¬ 
richtet. Das Leipziger Gericht hatte einen längeren Satz der Fritsch - 
sehen Ausführungen als über das Maß der berechtigten Kritik weit 
hinausgehend erachtet und Herrn Fritsch zu zwei Wochen Gefängnis 
verurteilt. — An diese Gerichtsverhandlung knüpfte die „Staats¬ 
bürgerzeitung“ in ihrer Nummer vom 23. Mai längere Betrachtungen 
und gab darin ihrer Gegnerschaft gegen das Judentum in kräftigen 
Worten Ausdruck, wobei sie hervorhob, daß es sich nur um ein 
formales Urteil handle, da die auf den Talmud und den Schulchan 
Aruch bezüglichen Behauptungen Fritschs vom Gericht auf ihre Wahr¬ 
heit hin gar nicht geprüft worden seien. Es wurde dann ein Teil 
der mündlichen Urteilsbegründung wiedergegeben und darin auch der 
Satz wörtlich mitgeteilt, der zur Verurteilung des Angeklagten ge¬ 
führt hatte. Dies gab Veranlassung, nun auch gegen Hertwig die 
Anklage zu erheben. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu 
einer Woche Gefängnis. Die jüdische Religionsgemeinschaft sei eine 
mit Korporationsrechten ausgestattete, staatlich anerkannte Religions¬ 
gemeinschaft, über die man sich beschimpfender Aeußerungen zu ent¬ 
halten habe. Der inkriminierte Artikel enthalte eine ganze Reihe 
grob beschimpfender Aeußerungen. Von gutem Glauben des Ange¬ 
klagten könne keine Rede sein. Strafschärfend müsse in Betracht 
gezogen werden, daß, obwohl ihm bekannt war, daß ein deutsches 
Gericht wegen solcher beschimpfender Aeußerungen verurteilt hatte, 
er keine Bedenken trug, diese noch weiter zu verbreiten. 

München. (J ü d i s c h e Offiziere in Bayern.) Bei der Be¬ 
ratung des Militäretats gab in der Abgeordnetenkammer der Kriegs - 
minister Freiherr v. Kreß die Erklärung ab, daß in der bayerischen 
Armee der mosaische Glaube kein prinzipielles Hin¬ 
dernis sei, das die Offizierskarriere verschließe. Nur die allge¬ 
mein verlangten Vorbedingungen müßten erfüllt sein. Auf die Wahl 
von Reserveoffizieren habe .er allerdings keinen Einfluß, sie liege 
in den Händen der Standesgenossen. Daß der israelitische Glaube 
kein Ausschließungsgrund sei, beweise wohl die Tatsache, daß die 
bayrische Armee 88 Offiziere und 193 Sanitätsoffiziere 
jüdischen Glaubens zähle. 

Odessa. (Massenausweisungen von Jude n.) Wir stehen 
zurzeit in einer Aera großzügiger Ausweisungen, die alles in den 
Schatten stellt, was seit den großen Moskauer Ausweisungen von 
1891 ein bis zum Delirium gesteigerter Judenhaß auf diesem Gebiete 
geleistet hat. Neben den Ausweisungen aus dem Kreise Telschi, aus 
den Gouvernements Grodno und Jekaterinoslaw haben uns diese Tage 
eine neue Ueberraschung gebracht, die auch in der Aera der jüng¬ 
sten großrussischen „nationalen“ Politik ihresgleichen sucht. Die pa¬ 
triotische Siegespalme errang sich diesmal der Chersoner Gouverneur. 
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Er annullierte einfach aus eigener Machtvollkommenheit das bekannte 
Stolypinsche Wohnrechtszirkular, und verfügte über mehr als 10.000 
Juden, die kraft dieses Zirkulars auf dem Lande leben, die kurz* 
fristige Ausweisung. Daß die Vollstreckung dieser harten Maßregel 
den völligen wirtschaftlichen Ruin für die Betroffenen, die von dem 
in dieser Kornkammer Rußlands sehr ausgedehnten Getreidehandel 
leben, bedeuten würde, braucht nicht erst gesagt zu werden. Man 
sollte aber glauben, daß die Rücksicht auf die Interessen der Landwirt¬ 
schaft, der mit der freien Konkurrenz eines lebhaften Vermittlerdienstes 
die günstigen Absatzbedingungen abgeschnitten werden, unsere weisen 
Satrapen von dieser unsinnigen Aktion abhalten würde. Allein, unsere 
idealistisch gesinnten Vaterlandsretter kennen keine merkantilen In¬ 
teressen, wenn die Ehre und der Ruhm des Vaterlandes auf dem 
Spiele stehen. Besonders bedroht ist die jüdische Bevölkerung von 
Nikolajew, wo von 23.000 Juden etwa die Hälfte verjagt werden 
dürfte. 



„Helena 


44 Spezialsciirank: für Schmutzwäsche 

Einzige praktische und hygienische Aufbewahrung. 
Patente in allen Staaten. Nachahmung strafbar. 
Ersparnis einerseits, Zierde andererseits. Prospekte versendet franko: 

I .Helena“-Wäsch8schrank-Gesell. m. b. H. Wien XVIII/i, Edelhofg. 36/12. Tel. 3267/iv 




























M. LORENZ & SOHN <zum mohren) 

Wien, I., Bauernmarkt 18 

SPEZIAL HA US 

in Spulen- und Leinenzwirne, Baumwoll- und Leinenbänder, Köper, 
Litzen, Gurten für Tapezierer, Sattler und Buchbinder, Schneider-Zug ehör- 
Artikel, ferner alle Sorten Strickwolle, Garne. Kongreß-Stoffe für Vor¬ 
hänge, sowie reichhaltiges Fabrikslager von Strümpfen und Wirkwaren. 

Nadeln, Zwirnknöpfen, Tapisserie- und Stickerei-Artikel nebst allem 
Zugehör, Hosenträger, Normalwäsche etc. 

Spezialität: Mohrenwolle — Mofirenltnöpfe. 


NORDSEE i 


Kaufet 
Seefische! 

Selbe sind billig, wohl¬ 
schmeckend und tiglieh 
frisch. Sie ersetzen das 
teuere Fleisch durchaus. 


Erhältlich in unseren Verkaufsstellen: Wien 

II. Bez., Auf dem Karmelitermarkt, ImWerd. Tel 15722 

III. Bez., Landstrasse Hauptsirasse (Grossmarkthalle) 

IV. Bez., Naschmarkt. Tel. 1917 

VII. Bez., Neubaugürtel, an der Goldschlagstr. Tel. 5591 

VIII. Bez., Skodagasse 14 

IX. Bez., Stadtbahnviadukt Nr. 112, bei der Währinger 
Linienkapelle. Tel. 15737 

X. Bez., Eugenplatz 

XII. Bez., Lobkowitzbrücke bei der Stadtbahnstation 
Meidling Hauptstrasse. Tel. 107ol 
XVI. Bez., Yppenplatz (Markt). Tel. 13952 
Versand nach Auswärts in bester Eispackung ab 
Zentrale WIEN, Nordwestbahnh.— Kochrezepte gratis. 

Deutsche Dampffischerei „NORDSEE“ G. m. b.H., Wien 

XX/2, Nordwestbahnhof, Telephon 14311 


Stroh-, Filz- und Mode-Hutfabrik 

A. & J. LADSTÄTTER 

VI.,Mariihilf A erstrasse95 WIEN IL Tab ° rStraSSe 22 

Telephon 10.801 TW « fc- * Telephon 19.895 

Bei auswärtigen Aufträgen genügt Postkarte. — Versandt überall¬ 
hin gegen Nachnahme. 


m u m m m 


m m 




Elyttna f*animsnmaeriag«; Wien, i>., Atome $pttfi b äs .>6 ö, ncOon dtr Föuorweur 


SIGMUNDFLUSS j'fe 


K.R. 

Hoflieferant 


Hoflieferant Brünn h.ä»» 

Hof-Kunstfärberei und cliem. Waschanstalt 

für Garderoben, Uniformen und Stoffe aller Art. 
Sf'ezmUUr Färberei für Seidenkleider in allen Farbetu 

Billige^ Preise. — Voriügliche Arbeit. 

Für hervorragende Leistung prämiiert mH 10 goldenen Medaillen. 
Provinzaufträge werden auf das Sorgfältigste ausgeführt;' 

Annahmestellen in allen grösseren Städten, wo nicht, erbitte direkte Zusendung« 
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Grosses Lager in Brillen, Zwickern, 
Lorgnons in Gold, Double, Schildpatt 
und Nickel in den modernsten Fassonen. 
Theaterperspektiven, Feldstecher, Baro¬ 
meter u. Reisszeuge, Prisaeu, Binocles 
»Zeiss« und >Busch« zu Fabrikspreisen. 
Illustrierte Preiskurante gratis. 

Wilhelm Rinesz Wwe. 

Wien, I., Rotenturmstrasse 14. 



PORZELLAN- UND GLAS-NIEDERLAGE 



ERNST RENZ, WIEN 



ooo VII, MARIAHILFERSTRASSE Nr. 12-16 ooo 



Spezial-Firma in Braut-Ausstattungen, 
Hochzeits-Geschenken. Gebrauchs- 


m. 

Artikel aller Art in jeder Preislage. 



:ALTRENOMMIERTE FIRMA: 
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Chapeaux i 

MAISON FERRY 5 


.'.V.W, 


i 

■ Wien, I., Annagasse 3,1. Stock. f 

□ □ s 

Permanente Ausstellung jj 

t . eigener u. Pariser jVlodelle. < 


$ 
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WULKAN & NEDBSUNN 

Stadt-Steinmetzmeister 

Wien, IXI/4, Ausser der St. Marxer Linie 33« 

-. Telephon Nr. S 122 s a sa - 

Spezialisten für 

Grab- u. Gruft-Monumente 

in architektonischer Ausführung, sowie sämtlicher 

Bildhauer arbeiten. 


























WIEN, I., Bauernmarkt 2 

TtUphoa 1MH 
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HAFTPFLICHT-, 

UNFALL-, 

EINBRUCH-, 

WASSERSCHADEN¬ 

VERSICHERUNGEN. 


Brandstätte 7 

TeiepH ob >©.97© 

Q 

«i 

•» a. 
»5. 
r* ° 


S? 

O P 
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S Erste Oesterreiehisehe 

ALLGEMEINE UNFALL-VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


MÖBEL-ETABLISSEMENT 

Aug. KNOBLOCH’s Nachf. 

K. u. k. Hoflieferant und k. u. k. Schätzungskommissär 

WIEN 

VII., KARL SCHWEIGHOFERG. 10—13 

vormalige BREITEGASSE. 
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räzisions-Uhren aller Art 

M. HERZ & SOHN, WIEN 


Gegr. 1850. XJIir' 

Stefansplatz 6 

(Außenseite des Zwettlhofes) 
TELEPHON Nr. 8780 
Reichhaltigste Auswahl aller 
Gattungen feinster und guter 
Uhren. 

Erzeugung neuer Uhren 
Atelier für Reparaturen. 


und Chronometermacher Gegr. 1850. 

Kärntnerstrasse 35 

(neben der Johanniterkirche) 

TELEPHON Nr. 9247 

Gold-, Juwelen-u Silbmchmuck 
Go d- und Silbarkotten. 

Der Uhrenverkauf findet in 
unseren beid. Geschäften, der 
Verkauf von Schmuckwaren 
nur in unserem Geschäfte 
Kärntnerstrasse 35 statt. 



Das regelmäßige Aufziehen und Regulieren von Kanzlei- und Wohnungs¬ 
uhren wird gegen mäßiges Entgelt übernommen. 


.V.VV.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V.V 


.v.v.y. 




























JOSEF ZELENKd, D/lflENSCHMEIDER 

Wien, II., Darwingasse 36, II./35, (nächst der Nordbahn) 

empfiehlt sich zur Anfertigung aller Gattungen Damen-Toiletten hach den neuesten 
Journalen in elegantester Ausführung. Spezialist in englischen Kostümen, Jacken 
und Mäntel. — Bei auswärtigen Auftiägen genügt Einsendung einer Muster-Taille. 
Versand nach überallhin. — Altes Renommee. 


s 
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Original Französischer Salon 

Marie le Bellec 

Robes et manteaux 

Wien, VI., Mariahilferstrasse 49 — (Lift). 


T Nf E » 0 l N Volks - Spedition T Nr. E 1909 < l N 

SPEZIAL-KASSEN- U. MÖBEL-TRANSPORT D. HORPATZKY 

Wien, II., Praterstrasse 13 (Lloyd-Hof). 

Uebernahme von. Uebersiedlungen, Speditionen und Reisegepäck jeder Art. 

■ - Möbel-Verpackung und Einlagerung billigst. - 


Sie verbrennen bei der Teuerung im Heim und 
Sommerfrische Ihr bares Geld, 



wenn Sie nicht sofort den >BlaU0 
Flamme« Petroleum-Gas-Kochofen 
mit dem neuerfundenen »Kronprinz- 
vergaser« anschaffen. 70% Brenn¬ 
materialersparnis, weil durch Kron¬ 
prinzvergaser (kein Rundbrenner) 
1 Teil gewöhnliches Petroleum mit 
3 Teilen Luft zur Verbrennung 
kommt, mit Garantie für Geruch¬ 
losigkeit. In einer Sekunde ist der Koch¬ 
ofen, bei welchem 1 Liter Wasser je nach 
angewandtem Modell in 3 Minuten bei einem 
Petroleumverbrauch von 3 Hellern pr. Stunde 
siedet, je nach Grösse der Maschine in Brat-, 
Back und Salon-Heizofen verwandelt. Trans¬ 
portabel, regulierbar, kein Vorwärmen mit 
Spiritus, kein Pumpwerk, Lichtspendung. 


Warnnngl Ein Beweis der Güte des Originals „Blaue Flamme“-Ofens sind die vielen 
wertlosen Nachahmungen unt. selber Bezeichnung. Man achte nur auf das Wort „Kronprinz“, 
welches für die Echtheit bürgt, und weise angeblich Besser*- mit Misstrauen zurück. Nur mit 
»Kronprinz «-Aufschrift auf jedem Modell erhält dieKunde keinen veralteten »Blau-Flamme«- 
Ofen Jeder Missbrauch de« Wortes »Kronprinz» wird strafgerichtbch ve«fo'gt. Verlangen 
Sie heute noch Broschüre mit Referenzen-L’ste gratis. Vorführung ohne Kauf¬ 
zwang direkt In der einzigen Fabrik 

L. R. Kimping, Wien, VII. Kaiserstrasse 65 

Lieferant der k.k. Staatsbahnen k. u. k. Truppenspitäler, k n. k. Korpsk mmandos, Manöver¬ 
felder etc. Ausgezeichnet mit gotd M-daillen. Letzte Prämiierungen Internationale Jubliäums- 
Koohkunst-Ausstellung Wien 1912 Nur echt mit meiner Firma auf jeder Maschine. 
Solvente Vertreter gesucht. 














































KorbwareB-fabrifctticiUrlag* 

JOHANN PLATZER ’ 8 NACHF. 

= August Bachmann ===== 

Wien, Vil/2, Mariahilferstrasse 24 (Stiltskaserne) 

Fabrikslager sämtlicher Sorten Korbwaren, wie Reisekörbe, Holz- und Einkaufskörbe. 
Korbmöbel für Garten und Haus in modernster Ausführung. Kinderwagen, Klapp¬ 
sportwagen, zusammenlegbar etc. Vogelkäfige für alle Arten Vögel, zur Zucht und 

Liebhaberei. 

TELEPHON Nr. 10.588 TELEPHON Nr. 10.588 

GOTTFRIED AIBEL 

WIEN, I., SINGERSTRASSE 26. 

Spezialitäten von französischen und italienischen 
Frühgemüsei nnd Edelobst 

Zur Saison: Badener Kuriraub n aus eigenem Garten. 

Lieferant zu Festlichkeiten für Küche und Tafel. Aufträge werden prompt 
ausgeführt. Postversand gegen Nachnahme. 

—Altes bestes Renommee. 



Den Vereinsmitgüedern bestens empfohlen. **^1 


w 

AVIS für Blumenkäufer! 

* 

% 

Die billigste, beste und solideste Bezugsquelle für 
frisch abgeschnittene Blumen, Hochzeitsbuketts 

Tafel- und Zimmerdekorationen, Kränze und 

sonstige in das Blumenfach einschlagende Artikel 

% 

m 

Mathilde Aschner '“iSSü 



Eigene Gärtnerei in Eicbgraben a. W. 




DAISY-ARBEIT 

(Orientalische 


__ (Orientalische 

Daisy-Nadel Teppichsticke ei) 

Selbstanfertigung von Teppichen in jeder Grösse, Bettvorlegern, Kissen, 
Lambrequins. Ueberwürfe etc. ohne jede Anstrengung. Unterricht gratis. 
Leicht erlernbare, angenehme Beschäftigung. Gezeichnete Vorlagen mit 
verschiedenfarbiger Wolle und Daisy-Nadel von K 6.—- aufwärts. 
Preisliste und illustrierter Pros ekt gratis und franko. Erhältlich in 
Te *fon 31420. allen besseren Tapisseriegeschäften. Tß| fflf] 3342Q 

Hauptdepot: Tini Spira, Wien, VII., Lindengasse 30. 



































Nur für Herren: 

Herrenkleider-Salon 




Uniformierungs - Anstalt 

J. FROST 



Wien, IX., Wäbringerstrasse Nr. 50. 


Elegante Herrenkleider und Uniformen. — Grosse Auswahl 
echt englischer u. französischer Stolfe. — Telephon 3263/VII. 


Klublokalitäten für Vereine sind für einige Tage in der Woche noch frei in 

-ira RESTAURANT uw 

Josef llreisler 

UH. Bezirk, Kaiserstrasse 48. 

Vorzügliche Ungarische and Wiener Küche. 

Billiges Speisen im Abonnement. — Schöne, vergrösserte, modern aus" 
gestattete Lokalitäten. Original Pilsner, Lagerbiere u. vorzügliche Weine. 

. - - 

' “ .. 

Karl Freyler 

Wien, III/ 2 , Löwengasse Nr. 32 

Buchbinderei, Geschäftsbücher^Erzeugung. 

SPEZIALITÄT: Dupehsehreibebücher mit Tinte durch- 

zuschreiben. Bei auswärtigen Aufträgen genügt Postkarte. 
Versandt überallhin gegen Nachnahme. 

hmmmamammm . . . 
























HAUSER’ 8 Flaschenbier-Export 

XVIL, Hormayergasse 57. 

empfiehlt sich zum Bezug von Orig. Pilsner Bier, Spezial-Lagerbier, Wiener 
Märzenbier (Pilsn. Art), Doppelmalz-Bier, Abzugbier, Doppel-Granat (schwarz). 
Zustellung von 10 Flaschen aufw. franko Haus. — Karte genügt. 


Josef Albert Elstner 

Bestens empfohlen! Bestens empfohlen! 

Spezialgeschäft in Rahmen für Photographie und 
Kunst, Staffeleien, Paravente, Kassetten, Tischerl, 
ooo Passepartouts, Albums und Oelgemälden. ooo 

Wien, I* Bez , Dominikanerbastei io 

neben dem k. k. Postsparkassengebäude 


MOSES PICK 

Kürschnermeister 
Wien, 11/2, Stefaniestrasse 7 

empfiehlt sich zur Anfertigung aller 
Gattungen Ornat - Kappen für 
Rabbiner, Kantoren u. Chor-Personale 
zu den billigsten Preisen. 



Gegründet 1861 



























































Chemische Pntzerei und Färberei 

II, Darwingasse 16 Johann Drapal, Wien im eigenen Hause. 

Herren- und Dtmenkleider werden schönstens und billigst geputzt &nd gefärbt. 
Auf Wunsch werden Reparaturen übernommen, schnell und zu den billigsten 

Pre : sen ausgeführt. 




Neu eröffnet! 




Erste Prager Frühstück-Stube 

II., Praterstrasse 40. 

Nur Prima Prager Selchwaren. Kaltes und warmes Buffet. 

: Pilsner Urquell. : 

Weine aus dem niederösterreichischen Landes-Musterkeller. 

Gebrüder Mosch. 


*S 


Der aechte 

:Franck: Kaffee-Zusatz 

ist verläßlich 


jedoch achten Sie darauf, 
daß Sie nur den „Aechten“ kaufen !1 

Der Aechte ist zu erkennen an 
dieser Unterschrift: 









Fabrik-Marke. Fabrik-Marke. Fabrik-Marke. 












































GUSTAV KNAPP 


vis-ä-vis dem 
Jubiläumstempel. 


Reiseartikel-Erzeugung 

Wien, II. Bez., Pazmanitengasse 3, 

Telefon Stelle VI/3300. 

5FEZIflL-DflnEN-HUT5CHflCHTEL 

sowie feine Lederwaren in jeder Preislage eigener Erzengnng. 

Ausführung komplizierter Neuheiten wie Muster-, Auto-, Hut- und 
Schuhkoffer. Reparaturen werden prompt und billig übernommen. 


I. Leopoldstädter altrenommierte 

ehern. Wäscherei, Schönfärberei, Appretur u. Kleiderreinigungs-Anstalt 

Michael Mikowitsch, Wien, II., Gr. Schiffgasse la, vis-ä-vis d. Schiff-Tempel. 

Lieferung schnellstens! Wichtig für Fremde! Innerhalb 12 Stunden wird alles tadellos geputzt. 


Josef L. Steiner, 


Schneidermeister 


Wien, II., Grosse Mohreng. 39 
Lager feinster in- und ausländischer Stoffe. 


Spezialität Anfertigung in Sport- und Touristen-Kleidem. Ausführung raschest. 
Für gut passend, Eleganz und Dauerhaftigkeit wird garantiert. Bestellungen 
nach Mass in bester Ausführung, solid und billig. 


Reparaturen werden nett ausgeführt und billigst berechnett 


IRaturblumen * IbanblurtQ 

FERDINAND NYULAHSY’s NACHFOLGER 

KARL STEINER, KUNSTGÄRTNER 

Wien, II., Grosse Stadtgutgasse 21, nächst dem Jubiläumstempel. 

Empfiehlt sich zur Anfertigung von Hochzeitsbuketts, Theaterarrangements, Ovations- 
und Trauerkränze, inkl. Bandschleifen mit Druck, moderne Ausführung, billige Preise. 

Stets grosse Auswahl immergrüner und blühender Zimmerpflanzen. 

Kirchen- und Tempeldekorationen in jeder Ausführung. 
Versandt nach auswärts prompt, gegen Nachnahme. 


TH. FEHRLIN 

Wien, II/3, Kleine Sperlgasse 3, neben Hotel New-York 

Eigene Chemische Wäscherei, Färberei mit elektr. Betrieb 

Spezialist in französischer Trockenputzerei 

_§ Für Fremde innerlialto 12 Stunden Putzen. •- 




























onapeaux ^ 

SMAISON FERRY % 
■■ s 

% Wien, I., Annagasse 3, I. Stock. p 

,* / 
.. au ? 

£ Permanente Ausstellung £ 

£ eigener u. Pariser JVIodelle. £ 


Telephon 5168/VIII 


Telephon 5168/VIII 



KLAVIER-LEIHANSTALT 


JOHANN ZEBRAKOVSKV 


Klaviermacher 

Wien, IX., Wäliringferstrasse Nr. 63 


beim Jubiläums-Theater. 


Klaviere, PJaninos, Harmoniums, neu und überspielt, 

stets am Lager. — Beste und neueste Konstruktion mit lOjähriger Garantie. 

Uebernahme sämtl. Reparaturen, Belederungen und Stimmungen prompt ausgeführt. 
Alte Klaviere werden gekauft oder gegen neue umget&uscht. 


pc: Teppich-Besitzer Achtung! 



Gegr. 1893 Neu in Wien. Gegr. 1893 


Geppicbauftewabrung boltenlos 


durch die orientalische Teppich- u. Gobelin-Kunststopperei-, Wäscherei- und 
Aufbewahrungsanstalt GEORG BISCHINGER^ k. k. handelsg. beeid. 
Schätzm. U. Sachverst., Wien, XVII., Pezzlgasse 36, im eig. Hause. Telephon 12192. 

Nu jene Stücke, welche in meiner Anstalt zu dem am Wiener Platze üblichen Preise 
gewaschen werden, werden über Sommer kostenlos aufbewahrt, alle anderen 



r 


Teppiche und Vorhänge etc. billigst bei vollster Garantie. 





J. Dimböck’N 


Abonnement 
monatlich K 2.— 
Deutsche, fran¬ 
zösische Und 


LEIHBIBLIOTHEK 


Inhaber: Ernst Straubinger 
Wien, IX., Währlngeratr. 22 (Newaldhof im Vestibül) 


englische Werke 


Novitäten. 

































w.v.vw.v;j , . , .vwwj;«ww/,v.vw. , i 


RICHARD LUDWIG 


MÖBELFABRIK u. KUNSTTI5CHLEREI 

Atelier für die gesamte Innendekoration 

Wien, VI., Hofmühlgasse 4 

Telephon 9568 (Stadtbahnstation Pligrambrücke) Telephon 9568 


Leinen-, Baumwoll- und Wäsche-Niederlage 


Gegründet 

1809 


WILH. RAUNEGGER 


Gegründet 

1809 


WIEN, I., Lichtensteg Nr. 4 „zur Braut* 

BRAUT-AUSSTATTUNGEN 


Lager aller Gattungen Leinwand, Damastgedecken, Tischzengen, Hand¬ 
tücher, Taschentücher, Bettgradl, Shirtings, Barchent, färbigen Bett¬ 
zeugen, Perkail, Zefier, Nanking etc. 

Lager von Herren- und Damenhemden, Beinkleider, Miederleibchen, 
Chiffon- u. Cloth-Reform-Beinkleider, Waschcloth-, Lüster- u. Halbseiden- 
Röcke. — Lager aller Gattungen weisser und färbiger Schürzen etc., 
Anfertigung von Bettwäsche in jeder Ausführung. 


Ueberschläge iür Brautausstattungen in jeder Höhe, so auch Muster 
übersende auf Verlangen gratis. 





Bestens empfohlen! 

FRANZ ZIDEK 


Schneider 


fr 
fr 
fr 
fr 
fr 
fr 
fr 
fr 
fr 
fr 
fr 

S 

fr 

Spezialist für engl. Reithosen. fr 

fr 

fr 

£ 


* 

«i 


Wien, I., Babenbergerstrasse 9, Mezzanin. 


Erstklassiges Atelier für Uniform-, Zivil- und sämtliche Staats- 

• 1 ! _ C 1 i.1 _.. rv C? M J *• /-<• 1 D /m i U /no rvt*\ 


ti kleider, sowie Sportkostüme. 

* 


K 


Spezialfirma für Einjahrig-Freiwillige. -ps 
Langjähriger Zusehneider einer erstklassigen Hof-Firma 














:Franck: Kaffee-Zusatz 



Seseliifts-erccöüRo 1781. Gisehifts-GrSrdung 1711 

Kais.u.kön. Hof-Steinmetzmeister 



EDUARD HAUSER 

'It 

blssuöb } 

i J ElPSügf a j 

Wien, IX., Spitalgasse IS. 

T\ • 1 U . JL _ 

bhsbsbeebbi | 
BBBEgBBBHI | 

^OLESiiiSa jf 

t e 

Die schönsten 

4 Grab-Monumente ; 

ictbbmmbbi L 


eigener Erzeugung 

J tom fl. 15.— aufwärt®. 


Ausführung jeglicher Steinmetz-Arbeiten. 



Fabrik-Harke. Fabrik-Mark 1 

































































im Munde festsitzend, brauchen nicht herausgenommen zu werden 
von K 4.— aufwärts. — 5jährige Garantie, 
tranze Gebisse von K 80.- aufw., wöchentl. K 2.- Raten. 

Plomben in Gold, Silber u. Email von K 2.— aufw. 


t i 





vL w. 1 -iiiau vuu r\ — aui 

Zahnziehen, vollkommen schmerzlos, K 1.—. 
Umfassungen für Fremde binnen 2 Stunden. 

Erstes zahnärztliches und zahnteclmlsches Atelier 


II., Stephaniestr. 8 T ^ m h ° n vm 134 


= Gegründet 1875 =— 

.. ' • ~ rum. viii. 

Ordination von 9 bis 6 Uhr. Sonn- u. Feiertage nur von 9 bis 12 Uhr vorm. 


Spezialgeschäft für Kücheneinrichtungen 

Telephon Nr. 38637/VI. AlOlS PeSeiltlOrfei’ Telephon Nr. 38637 VI. 
Wien, VII., Neubaugasse 80 , Ecke Neustiftgasse. 


Eingezahltes 

Anteilskapital 

über 

K 4L0.000 

Haftung 
der Mitglieder 
über 

K 800.000 


Wechselkredite für Mitglieder zu massigem Zinssatz, 
Inkasso von Wechseln in ganz Galizien, Warenvinku^ationen 
und Besorgung aller Kommissionen, Geldüberweisungen usw. 



Kredit-Union 

reg. G. m. b. H. 

Lemberg 

Anteil K 200, Spareinlagen 4V»7, 


Zweiggenossenschaften 
Kredit-Union Krakau 
t§ Tarnopol 

» Brody 

» Brzezany 

if Skalat 

» Schodnica 

Volks-Vorschusskasse 
Lemberg 


Wer in Galizien irgend etwas zn besorgen hat, wende sieb an die 

Kredit-Union, Lemberg 

W* Inkasso-Tarif gratis und franko. "tPl 


Redaktion und Administration: Wien, IX/3, Universitätsstrasse 8 

Telephon 19277. 

Herausgeber: »Oesterreichisch-lsraelitische Union«. — Verantwortlicher Redakteur 
Siegfried Fleischer - Druck von L. Btck & Sohn. 










































